


„[…] kein Mensch mehr da, niemand weiss etwas
Genaues, niemand weiss den Weg, auf gut Glück
gehe ich voran […]“

Gottfried Ettmayr
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Noch am gleichen Tag schrieb der
Bataillonskommandeur Hauptmann Walter Kopp an den
Vater



Vorwort

„Noch ein Buch über den zweiten Weltkrieg?“ - diese Frage
habe ich für mich in diesem Fall, mit einem deutlichen „Ja!“
beantwortet. Es war ein Glücksfall, um das Jahr 2009 aus
der Familie des Gottfried Ettmayr eine Offizierskiste zu
bekommen, die bis an den Rand mit persönlichen
Gegenständen, über hundert Feldpostbriefen und
zeitgenössischen Aufzeichnungen gefüllt war. Eine richtige
„Zeitkapsel“! Der Anzahl der erhaltenen Briefe mindestens
ebenbürtig, sind die Stunden die verwendet wurden, um
diese zu „transkribieren“, also vom handschriftlich
geschriebenem Sütterlin, in ein heute für alle lesbares
Format zu bringen.

Dabei zeigte sich schnell, daß nicht die schiere Menge der
Briefe allein, sondern die Qualität ihrer Inhalte mit der
Kombination der erhaltenen Tagebuchaufzeichnungen, eine
lebhafte, informative und interessante Geschichte eines
jungen deutschen Gebirgsjägeroffiziers u.a. über den
Feldzug in Russland erzählte.

Ich selber durfte noch viele Berichte, Lebensgeschichten
und persönliche Schilderungen von ehemaligen
Kriegsteilnehmern und Überlebenden im direkten Gespräch
erfahren und empfinde es heute als sehr schade nicht doch
das eine, oder andere aufgezeichnet zu haben. Denn ohne
diese Aufzeichnungen fallen mit dem Ableben dieser
Generation alle nicht festgehaltenen Erinnerungen
unwiederbringlich in das Dunkel der Geschichte zurück.

Zum Glück muß ein Buch heutzutage kein „Bestseller“-
Potential mehr haben, um gedruckt/verlegt werden zu



können und so freue ich mich mit diesem Exemplar etwas
erschaffen zu haben, was man noch „in die Hand“ nehmen
kann und den einen oder anderen interessiert.

Bewusst erfolgt keine Wertung, oder besondere
Kommentierung der folgenden Schilderungen.

Der Autor im Herbst 2022



Zur Person Gottfried Ettmayr

Gottfried Ettmayr wurde am 14. Februar 1921 in München
als letztes von 5 Kindern geboren. Geschwister: Gertrud,
Lisl, Helmuth und Inge(borg). Sein Vater war der
Volksschullehrer und spätere Bezirksschulrat Anton Ettmayr.
Die Mutter Ida Barbara Luise Veronika, geb. Steinberger.

Er trat am 17. April 1933 dem deutschen Jungvolk der
Hitlerjugend bei und wurde zum 1. Mai 1933 offiziell
aufgenommen. Am 15. September 1939 Beförderung zum
Scharführer.

Zunächst Besuch des humanistischen Theresien-Gymnasium
in München; wechselte aber nach drei Jahren 1934 auf das
neue Realgymnasium über, da er nach eigener Aussage
mehr Freude an realistischen Fächern zeigte. Dieses
besuchte er bis März 1937. Seine Eltern stimmten dann dem
Abbruch zu, damit er in einem geeigneten Betrieb eine
Ausbildung/Praktikum beginnen konnte.

Mit Erfolg, denn vom 12. April 1937 bis zum 31. März 1938
wurde Gottfried E. als ELEKTRO-Praktikant in der
Lehrwerkstatt des "Wernerwerk F Abteilung München"
beschäftigt. Zur weiteren Ausbildung wurde er an die
Siemens-Schuckertwerke AG, Technisches Büro München,
überwiesen. Dort Praktikum vom 7. April 1938 bis zum 31.
März 1939. Danach eingeschrieben an der Universität
München zum Studium der Elektrotechnik.

Während seiner Ausbildung nahm Gottfried Ettmayr im Jahre
1938 auch am "Berufswettkampf aller schaffenden



Deutschen" teil und konnte in der Wettkampfgruppe "Eisen
und Metall" einen Sieg erringen (Kreissieger).

Mit Erreichen des 18. Lebensjahres am 14. Februar 1939
erfolgte gleich die Einberufung zum 6-monatigen
Reichsarbeitsdienst beginnend am 1. April 1939.

Danach Einberufung zur 2. Kompanie des Gebirgsjäger-
Ersatz-Bataillon 99 in Sonthofen.

Teilnahme am Frankreich und Jugoslawienfeldzug.







Leutnant Gottfried Ettmayr



Feldzug gegen die Sowjetunion

Am 22. Juni 1941 begann der Angriff der deutschen Armee
auf die Sowjetunion. Mit beinahe 3,3 Millionen Soldaten
rückte die Wehrmacht auf breiter Front zwischen Ostsee und
Schwarzem Meer vor. Ziel war es, auch hier einen
"Blitzkrieg"-Erfolg zu erreichen. Unter dem Decknamen
"Barbarossa“ war der Überfall vom OKW (Oberkommando
der Wehrmacht) sorgfältig geplant worden.

Bis zum 20. Juni 1941 bezog die 1. Gebirgs-Division und
damit auch das Gebirgsjäger-Regiment 99 aus Sonthofen,
ihren Bereitstellungsraum an der deutsch-russischen
Demarkationslinie im Raum Dzikow in Ostgalizien.
Folgerichtig schreibt Gottfried Ettmayr am 14. Juni 1941
"ständig in Bewegung" zu sein. Interessant ist, daß Gottfried
in seinen Briefen allgemein keine bzw. sehr selten
Ortsnamen und/oder weitere Details nennt, die den
Aufenthaltsort verraten könnten und damit vorbildhaft der
befohlenen Geheimhaltung beim Schreiben von Nachrichten
in die Heimat folgt.

---



23.6.41.

Meine Lieben!

Kurz eine Karte damit Ihr Euch auskennt: Ich bin, wie Ihr es
ja jedenfalls bereits angenommen habt, mit im Osten dabei;
wie es sich entwickelt, wird man in Kürze sehen. Bis jetzt
war ich noch nicht in erster Linie eingesetzt, nach dem aber,
was so durchkommt verteidigt sich der Russe zäher als der
Franzose und vor allem ganz hinterhältig. Er wird aber
selbstverständlich überall geworfen und bei uns geht es flott
vorwärts. Die schlechten Straßen sind allerdings ein
Hindernis. – Die beiden Rohrnudelpäckchen sind vorgestern
angekommen, vielen Dank. Sie „stärken die Kampfkraft
ganz wesentlich“. Pralinen wie immer vorzüglich. Nun viele
liebe Grüße ans ganze Haus! Euer Gottfried.

Am 1.7.41.

Meine Lieben!

Jetzt ist es schon eine gute Woche her, daß ich Euch
geschrieben habe; da wird es höchste Zeit für einen kurzen
Bericht. Über die allgemeine Lage seid Ihr natürlich durch
Radio besser unterrichtet wie ich, ich kann nur über
persönliche Erlebnisse Neues bringen, und das muß auch
spärlich ausfallen, weil wir mit unseren Fahrrädern nie
richtig eingesetzt waren bis jetzt, immer nur kleinere
Aufträge, die im Vergleich zu den körperlichen und
seelischen Anstrengungen vom letzten Jahr gar nichts



bedeuten. Ich komme mir auch wie ein Etappenhengst vor.
Die erste Linie bei uns muß schon einiges mitmachen, denn
der Russe scheint der bisher zäheste Gegner zu sein,
wenigstens in unserem Abschnitt. Eine vorzügliche
Bewaffnung, modern, auf dem letzten Stand. Dazu
fanatische Soldaten, die Grund haben im Bolschewismus für
sich Vorteile zu sehen, denn hier gilt tatsächlich das Heer
alles. Ich habe erst eine Kaserne gesehen, die mit einer
neuen von uns durchaus standhalten kann. Wenn man sich
dann vorstellt, wie primitiv und arm die Land= wie
Stadtbevölkerung ist, dann sieht man erst, daß Militär zu
Zivilbevölkerung in überhaupt keinem Maßstab steht. Die
Bevölkerung ist auch überall froh, wenn wir kommen; vor
allem hier, wo es Ukrainer zum großen Teil sind. Was die
Bauern abgeben mußten, hat mit Steuern nichts mehr zu
tun, das kann man höchstens noch staatlich organisierte
Erpressung heißen. Zuerst mußten sie (ehem. poln. Gebiet)
allen Viehbestand über ein bestimmtes Soll abliefern, dann
vom Rest Milch, Fleisch, Eier jedesmal ohne Bezahlung
abgeben in einer unmöglichen Höhe; wenn diese nicht
erreicht wurde mußte Strafe gezahlt werden. Bei solchen
Zuständen ist es nicht verwunderlich, wenn die Leute bei
unserem Erscheinen herzlich froh waren. Milch und Eier
bekommt man auch fast überall geschenkt. – Vor ein paar
Tagen habe ich Grünhöfervater getroffen. – Schickt bitte
jetzt jeweils wieder Briefpapier mit heraus, wie wir’s einmal
eingeführt hatten! Nun viele herzliche Grüße an Euch alle
Euer Gottfried. Richtet bitte an Fr. Wagner meinen Dank für
ihren Brief aus, ich komme nicht zum Schreiben!

Am 3.7.41.

Meine Lieben!



Viel Neues gibt es bei mir nicht, aber die 3 Tage Ruhe, die
wir nach der Einnahme von Lemberg bekommen haben (d.h.
wir haben Lemberg nicht eingenommen, meine Komp. ist
erst mittags durchgefahren, wie bereits eine Menge Leute
an den Straßen gestanden ist) muß ich ausnützen um ein
Lebenszeichen von mir zu geben. Ich hatte Gelegenheit
Lemberg anzuschauen: Viel Juden (die Hälfte), viel Dreck,
wenig Anziehendes. Mit den Ukrainern haben sich die
Sowjets in Lemberg etwas geleistet! Und ähnlich geht’s
beinahe in jedem ukrainischen Dorf hier zu. Das erinnert ja
an die rote Revolution. Von einem regulären Heer hält man
das gar nicht für möglich und es haben auch tatsächlich die
Juden den größten Einfluß. Wie es jetzt aussieht, leisten sie
lange nicht mehr den zähen Widerstand wie am Anfang,
eine Unmenge Verpflegung blieb in Lemberg, Munitionslager
sprengten sie in die Luft, Ausrüstung liegt links und rechts
der Straße. So etwas unterhöhlt und schwächt natürlich eine
Front ganz gewaltig.

Und uns kommt es zugute. Autos werden wieder flott
gemacht, zu Essen gibt es im Augenblick mehr wie genug
(für mich besonders wichtig!). Auch sonst bin ich voll auf
dem Damm. Hoffentlich erreicht mich von Euch bald wieder
Post (die letzte die Rohrnudelpäckchen am 21.6.)! Liebe
Grüße an Euch alle Euer Gottfried.

Sonntag 13.7.41.

Meine Lieben!

Die Zeit vergeht wahnsinnig schnell, wenn auch manchmal
Minuten und Stunden zu Ewigkeiten werden. Ich glaube, daß
es schon wieder über eine Woche seit meinem letzten Brief



an Euch geworden ist. Aber Ihr wißt es ja von vorigem Jahr
noch, daß ich in solchen Zeiten nur schlecht dazukomme.
Nun, recht viel habe ich eigentlich nicht zu schreiben, die
Hauptsache ist ja auch immer, daß Ihr wieder einmal
Nachricht von mir bekommt. Mir geht es also soweit möglich
ganz gut, recht viel haben wir noch nicht mitmachen
müssen. Aber es kann noch kommen, denn die Sowjets
haben immer noch eine Menge Truppen und Material. Ihre
besten Sachen scheinen sie allerdings jetzt fast alle verloren
zu haben. Die Panzerangriffe z.B. haben schon ziemlich
aufgehört, was an Flugzeugen erscheint sind hauptsächlich
veraltete Modelle. Überhaupt waren sie zwar ganz modern
ausgerüstet, aber die Güte reicht eben bei Weitem nicht an
unsere Bewaffnung heran, und die Ausrüstung der einzelnen
Leute ist reichlich billig und nur auf Masse eingestellt.
Sonderbar ist übrigens, daß sie fast kein Leder haben;
Rußland war doch das Land für Leder. Das wird eben durch
das Kollektivsystem vernichtet worden sein. Diese
Kollektivwirtschaft schaut so aus: Den Bauern hat man nur
so wenig Eigenens gelassen, z.B. ca. ½ Tagwerk Grund, 1-2
Kühe usw., daß sie auf den großen Gütern arbeiten müssen,
die in jedem (von den weit auseinanderliegenden) Dörfern
da sind. Zu diesen Gütern gehören dann die riesigen,
endlosen Felder. – Die großen Querverkehrsstraßen sind gut
– für östliche Verhältnisse – und auch bei schlechtem Wetter
gleich gut zu befahren, aber man darf nicht einen Schritt
abgehen, alles andere kann man nämlich nicht als Straße
bezeichnen. Da ist lediglich quer durch ein Feld links und
rechts ein Wassergraben ausgehoben, der die Straße
bezeichnet, und fertig. So, für heute wieder recht, recht
viele Grüße über viele Kilometer hinweg! Euer Gottfried. Seit
Kriegsbeginn habe ich von daheim noch keine Post
bekommen, hoffentlich ist nichts verloren!

---



Tagebuch

18.7.41

Zu Himmelherrgottdonnerwetter, sind denn die verrückt?
Jetzt haben wir seit gestern Abend überhaupt nichts mehr zu
essen bekommen und jetzt, weil die Feldküche da wäre,
lassen sie uns keine Zeit zum Fassen! Ich kann nur
verständnislos den Kopf schütteln. Seit 2h früh waren wir
auf dem Marsch, und auf welchem Marsch! Durch knietiefen
Schlamm, über Wiesen und nasse Felder, ein paar mal
weichten uns Regengüsse auf, dann brachte uns wieder
schwüle Sonne zum Schwitzen. Die verdeckte Uniform klebt
am Körper, ich lief mir noch dazu meinen linken Fuß wund.

Heute früh beim Abmarsch – es war noch stockdunkel – hieß
es Kaffee und Mittagskost gibt es am nächsten Rastplatz,
und dann blieb die Feldküche im Dreck stecken, kam nicht
mehr nach und wir haben den ganzen Tag über keinen
Bissen mehr. Jetzt steht sie da, aber wir haben es furchtbar
eilig. Und da höre ich gerade, daß wir zum Angriff angesetzt
werden sollen. „Das wird lustig!“ denke ich mir, in den
letzten drei Tagen zusammengenommen nur 4 Stunden
geschlafen, heute den ganzen Tag nichts gegessen, und
jetzt ist es bereits 6h abends, in 2-3 Std. haben wir
vollkommene Nacht! Die können wir uns wieder einmal um
die Ohren schlagen. Von Verpflegung ist dann natürlich auch
nicht die Rede und überhaupt bin ich in einer Stimmung,
daß ich vor lauter schlecht aufgelegt sein hinausschreien
könnte. Aber es hilft nichts, die anderen beiden Züge der



Komp. griffen bereits um 5h an, wir selbst lagen ein paar
Kilometer weiter draußen als Sicherung und kommen erst
jetzt heran. Schleunigst machen wir uns fertig, der eine und
andere hat ein Stück Brot oder sonst etwas zum Kauen und
verteilt es, dann rücken wir in Reihe ab, entlang einer
breiten Straße, die nach Winnica hineinführt.

Trotz dem ekelhaft schweren MG-Kasten, der mich gleich zu
Anfang schon gemein drückt, bringt mich das altgewohnte
Marschieren wieder zur Vernunft und einigermaßen Beruhigt
denke ich mir, daß es jetzt Schluß werden müßte mit dem
Angriff, es dämmert ja schon. Auf der Straße fahren hin und
wieder Fahrzeuge der Panzerjäger und Sturmgeschütze
vorbei, sonst marschiert unser Zug mutterseelen allein. Ich
weiß nicht, ich kann mir nicht vorstellen, wie dieser Angriff
aussieht, es kann doch nicht nur unsere Kompanie die Stadt
angreifen, diese Stadt, die nach meinem Taschenatlas
93.000 Einw. hat, da verlieren wir uns ja drin! Aber damit ist
mir wieder alles gleichgültig und setze nur mechanisch
einen Fuß vor den anderen. Ich schaue auf, ein großer
Gebäudekomplex am Stadtrand flammt auf in richtiger
Stichflamme, über der ganzen Stadt liegt eine Rauchwolke,
im Dunklerwerden sieht man mehr und mehr Brandherde.
Aber so etwas ist man seit langem gewöhnt. In den ersten
paar Häusern, oder vielmehr Hütten wollte ich sagen, vor
uns ist eine wüste Knallerei, auch links und rechts von uns
flackert Inft.-Feuer leiser und stärker.

Zwischen diesen ersten Hütten sehen wir jetzt im Dämmern
Leute unserer beiden anderen Züge laufen. Soviel ich
erkennen kann muß es ziemlich hart hergehen,
ununterbrochen wird hin- und hergeschossen und vom Feind
ist wie immer nichts zu sehen außer diese Burschen werden
da und dort zu einem Handgemenge gestellt. Das wird eine
verteufelte Angelegenheit zwischen diesem Winkelwerk von
Häsuern, denke ich mir. Von Deckung zu Deckung springen


